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Die Verfassung.
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en Postantalen
r. 34, We Sar-

Jnserate die Zeile 8 gr.

Mit dieser Nummer s ließt die »Verfassung« das zweite Quartal 1865. Die Reduktion

hofft Von den Lesern das eugniß zu erhalten, daß sie nach Kräften bestrebt war, das gesteckte
Ziel im Auge zu behalten. Treu demselben, wird unser Blatt auch fernerhin in volksthüm1i-
chek Und Ieicht faßlicher Weise alle unser gesammtesStaatsleben beruhrenden Fragenim Sinne
der entschieden liberalen Partei besprechen. Es wird von Berlin aus regelmäßig jeden Donnerstag
Abend versandt, so daß es auch in den entferntestewGegendenunseres Baterlandes am Sonn-
abend Abend in den Händen-unserer Abonnenten sein kann. Sollte trotz unseres Bemühens,
in keiner Weiseggegen

eine gesetzliche Bestimmung zu fehlen, doch einmal durch eine Beschlag-
nahme unseres lattes eine Unregelmäßigkeit in der Versendun

ind wir überzeugt, unsere Leser diese Unregelmäßigkeit uns ni
eintreten, so werden, davon

t zur Last legen, sondern uns

ihr Wohlwollen nach wie vor erhalten. .Wir bitten unsere Leser, ihr Abonnement möglichst
rechtzeitig bei den Postanstalten anzumelden, da nur in diesem Falle die

ununterbrocheneLie-
iferung des Blattes gesichert ist und bei späteren Anmeldungen die vollständigeNach eferung

der erschienkenenNummehrninichtAgersprochenwerdenbkannb llDer viertele rl che, fonnements reis, eträgt ei a en reu i en otantalten
472 Zgr.,bei den übrigen deutschen Postansta ten 774

Sszrs
in Berlin ikideEsgxpegätiomsMoh

renstraße Nr. 34, 472 Sgr., bei sämmtlichen Zeitungs
6 Pf. Jnserate, welche bei der gro en Auflage des Blattes im ganzen Lan

pediteuren 6 Sgr. EinzelneNummern
e Verbreitung

finden, die gespaltene Petitzeile 3 Sgr., bei öfterer Wiederholung wird ein angemessener Ra-
batt bewilli t.

D- Ue er etwaige Unregelmäßigkeitenin der Zustellung unseres Blattes ersuchen wir,
bei dem betreffenden Spediteur »od«erder betreffenden Postanstalt Beschwerde zu führen, da
von hier aus unser Blatt regelmäßig versandt wird.

Die Schlußrede des Minister-Präsidenten
Der Herr Minister-Präsidentvon Bismarck hat im

Austragedes Königs am 17.«Juni die diesjährige

Sitzun»
des Landtages·geschlossen.Die Rede, welche

er ei ieser Gelegenheitgehalten hat, sprichtaber An-

sichtenaus, mit denen
voraussschtlich

die Mehrahl der

el,bstständigenWähler des Lan es nichtübereinstimmen
wktdi Diese Rede lautet:

Erlauchth edle und geehrte Herren von beiden

« . , äusern des Landtages!
Yes KATERajestät haben mir den Auftrag zu ertheilen

MuhhPle·OltzUngender beiden Häuserdes Landtages der
-. oncitchleM, AllekhöchstihremNamen zu schließen.

JU der abgelkuifenenSitzungsperiodeverdankt das Land
dem Zusammenwirkendes Landtagesmit der Regierungdie

Meuerung dEPdeutschknZollvereins, den Abschlußder

Zollvetträgemlk FrankreichUnd Oesterreich, mit England

und Belgien, das neue Berggesetz die Regulirun der S le-

sischeanehntverfassunOdie bessereVerforgun getMilikkärs
Invaliden»die EssenbahnsAnlagenan der ade, in der
Eifel und in Thuringen, sowie eine Anzahl anderer nützlicher
und heilsamer Gesetze.

Aber zu«vollenund durchgreifendenResultaten hätte das

Zusammenwirkender Volksvertretungmit der Regierung nur

dannfuhren können,wenn auch den politischenMeinungs-
kampfen gegenüber das Wohl des VERMde Dbeksteö
Gesetzund höchsteRichtschnur für»alle Parteien geblieben
ware. So ist es nicht gewesen. Die deutlichausgesprochene
Absicht der Mehrheit des Abgeordnetenhauses,den gegen-
WärtigenRathgebern der Krone Schwierigkeitenzu bereiten,
hat zur Verwertung der »Wegeordnung,des Bankgesetzes,
der Eisenbahn-Anlagen in Ostpreußenund dadurch zur
Schädigungdes materiellen Wohls des Landes geführt.

Durchdie Verwerfungdes Militärgesetzeshat die unter
der Mitwirkung fruherer Landtagein das Leben gerufene
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bewährteqneueHeereseinrichtungTiinterGefährduvnlgder äuße-
ren Sicherheit des Landes, auf’s Neue in Frage gestellt
werden sollen. Das Haus der Abgeordneten versagtder

Regierung die Mittel zur Herstellung einer den gegenwartigen
Verhältnissenund

Bedürfnihssen
entsprechendenKriegesflottez

es versagt ihr den von im verlangten Beistand zur Ge-

winnung der Früchte der mit so vielem, theuren Blute er-

rungenen Siege des verflossenenJahres. Ja, es hat sichvon

den glänzendenThaten und Erfolgen der Armee losgesagt,
indem es wie früherdie geforderteAnleihe,so jetzt die nach-
träglicheGenehmigung der verausgabten Kriegskostenver-
weigert hat.

Das Staatshaushaltsgesetz, dessenZustandekommennach
Art.»62 und 99 der Verfassungs-Urkundevon dem Zusam-
menwirken aller·bei der Gesetzgebungbetheiligten Faktoren
erwartet wird, ist auch in diesemJahre an der Weigerung
des Abgeordnetenhauses,die zur Aufrechthaltungdes Heer-
wesens unerläßlichenMittel zu bewilligen, gescheitert.

"

Das Abgeordnetenhaus hat Forderungen verweigert,
wel e die Staatsregierung stellen mußte; es hat Beschlüsse
gefa t, welche die Rekierung nicht ausführenkann. Statt
mit der ersehntenVerständigunschließtdie Sitzung aber-
mals unter dem Eindruck gegsnsgeitigerEntsremdung der zum
Zusammenwirkenberufenen äfte.

Seiner Majestät Regierung hat nur ein Ziel im Auge:
die Wahrungder Rechte und der Ehre des Königs und des

Landes, lsowie sie ·verbrieftsind, so wie sie neben einander

bestehen öunen und müssen.Dem Lande ist nicht gedient,
wenn seine gewähltenVertreter die Hand nach Rechten aus-

,strecken, die ihres gesetzlicheStellung im Verfassungsleben
ihnen versagt. Nur wenn sie diese Stellung dazu benutzen,
mitzuarbeiten an dem von unseren Fürsten begonnenen und

bisher durchgeführtenWerke-, Preußen unter starken Königen
roß und glücklichzu machen, rinr dann werden sie JoasHNandaterfullen,—welches des KönigsUnterthanen in ihre
Hände le en·

Die egierung Seiner Majestät ist bestrebt, das iu

gleichemSinne ihr ertheilteMandat ihresKöniglichen errn

nach Kräften aus uführen. Sie wird unbeirrt durch eind-

seligen und maßlosenWiderstandin Rede und Schrift, stark
im Bewußtsein ihres guten Rechts und- guten Willens, den

geordneten Gang der öffentlichenAngele enheiten aufrecht
erhalten und die Interessen des Landes nachAußen wie nach
Jnnen kräftigstvertreten· Sie lebt der Zuversicht, daß der

Weg, den sie bisher inne gehalten, ein erechter und heil-
samer gewesen«ist, und daß der Tag ni t« mehr fern sein
kann, an welchem die Nation, wie bereits durch Tausende
aus freier Bewe ung kundgewordeneStimmen geschehen,so
auch durch den und ihrer geordnetenVertreter i )rem König-
lichen Herrn Dank und Anerkennung aussprechenwerde.

Dem Herrenhause habe ich im Namen Seiner Majestät
AllerhöchstdessenDank für die auch in dieser Session be-

wiesene Treue und Hingebung zu sagen.
Jm AllerhöchstenAuftrageSeiner Majestät des Königs

erkläre ich hiermit die Sitzung der beiden Häuserdes Land-

tages für geschlossen.
Zu dieser Rede wollen wir für heute nur Folgendes

bemerken:

Herr von Bismarck gesteht,daß auch»dasAbgeord-
netenhaus durch sein »Zusammenwirkenmit der Regie-
rnn

« dem Lande eine anze Anzahlnützlicherund heil-
samer Gesetzevers afft at. Trotzdembehaupteter, daß
die (freisinnige) ,, ehrheit des Abgeordnetenhauses«bei
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Gesetz und hochsteRichtschnur«nicht im Au e gehabt
habe. Zu einer solchenBehauptung aber s eint Uns

keinGrund und keine Berechtigungvorzuliegen. Der
Minister-Präsidentkonnte eigentlichnichts anderes behaup-
ten, als daßdie sehr großeMehrheit des Abgeordneten-
hauses eine andere Ansicht von dem »Woh!des Vater-
landes«hat, als die jetzigenHerren Minister und ihre
wenigen Freunde im Lande. Hätte er das gesagt, so
hatten wir ihm aus vollem Herzen beigeftimmt. Ia,
wir hättenihmgeantwortet,daß auch die großeMehr-

zahlaller selbstständien Wählerdes Landes die Ansichten
ihrer Vertreter voll tändig theilt, und daß eben diese
Wähler in den wesentlichstenPunkten auch die Bek-

fasläung
und die Gesetzedes Landes ganz anders ver-

ste en und eine ganz andere Meinung von Rechten
un Pflichten des Volkes und von den Rechten und

Pflichten der Regierung haben, als die Herren Minister.
Eben so wenig dürfteHerr von Bismarck sagen:
»demLande ist nicht damit gedient, wenn seine gewähl-
ten Vertreter die Hand nach Rechten ausstrecken,die
ihre gesetzlicheStellung im Verfassungslebenihnen ver-

sagt.« Das Land hat die Abgeordneten, es hat aber

nicht die Minister zu seinen Vertretern gewählt. Das
Land besteht nicht aus unmündigen,sondern es sind
mündige Männer, die dreimal nach einander dieselben
oder dochgleichgesinnteVertreter gewählthaben. Diese
von ihnen »gewählten Vertreter« haben mit nichten
ihre Hand nach Rechten ausgestreckt,die ihnen nicht
gebühren.Sie hatten dazu, wie so iemlichjeder Mensch
weiß; weder Neigung n kGelege itäx Sie glaubten,
die Pflichtzu haben, mit a en Mitteln für ihre eigenen
Rechteeinzustehen,um mit ihren Rechtenzugleichdie

Rechtedes anzen Volkes und jedes Einzelnen im
Volke zu schützen;und damit, Herr Minister, ist dem
Lande ehr viel

megrgedient, als u. A. mit einer
neuen e eordnung, ie nach Vieler Ansicht ohne eine
andere un besere Kreis- und Gemeindeordnungdo
nur eine neue ast für die Besitzerauf dem Lande un

die Bürger in den kleinen Städten gewesen wäre.

An einer anderen Stelle hat der Minister ganz

Recht, wenn er sagt, daß »dasZustandekommendes

Staatshanshaltsgesetzesnach Art. 62 und 99 der Ver-

fassungsurkundevon dem Zusammenwirken aller bei
der GesetzgebungbetheiligtenFaktoren erwartet wird-«

Aber warum ist diese nach Art. 99 unbedingt zu er-

füllendeErwartung eben nicht zu- Stande gekommen?
Nun, dochwohl aus keinem anderen Grunde, gis weit

Herrenhaus und Regierung ihre verfassungsmaßiger-

forderlicheZustimmung verweigert haben—Aber sder

Herr Minister meint, es« hättenHekkellhausund»Re-

gierung ihre Zustimmung darum verweigern mussen,
weil das Abgeordnetenhaus»PlezUFAufrechthaltunådes
Heerwesensunerläßlichen»Mittel«ja augseiner eits

verweigert habe. Nun, wlx»habeiidiese ache schonoft
genug besprochen·Wlk wissenAlle, daß das b eord-

netenhaus alle zur Aufrechterhaltungder gesetzlichen
HeereseinrichtungennothwendigenMittel vollan be-
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einer Aenderung chtungen
im geordneten Undsgteselichen»Wegeund zur Be-

willigungbedeutender Chl·Osten fut·eer splcheAeiide-

rung gern bereit war· »Ebeiiso»wissenwir, daß das
Abgeordnetenhaus»uuweigerlichdie nothigenGeldniittel

bewilligt haben wurde, nin die Reorgauisation in einen

gese lich geordneten und den Kräften wie dem »Wohle
des Vaterlandes« besserentsprechendenZustand hinüber-
zuführen »Aberwir wissenendlich auch, daß die Re-

gierungaus keinen einzigen Wunsch eingegangenist,
en die »gewählteiiVertreter« des Landes ausgesprochen

haben. Das Volk Und seine Vertreter sollten in, allen

Punkten, und die Regierung wollte in keinem Punkte
nachgeben. Die Regierung bestand darauf, daß unsere
Vertreter ihrer eigenen Ueberzeugungund der Ueber-
zeuguug ihrer Wähler zum Trotzedie ganze Reorgani-
sation,- noch dazu mit nicht geringen Verscllinimbesserun-
gen, zu einer gesetzlichendauerndenEinrichtung fur
uns und unsereKin er und Kiiideskinder machensollten.
Das aber durften die Abgeordneten,welchedie Reorga-
ni ation nun einmal nicht billigten, nicht thun, ohne zu

fehlengegen ihre und unsere Ueberzeugungvon dem

was das Wohl des Vaterlandes und das Re»chtdes

.Vaterlandes, was also das »obersteGesetz-(sur alle
äniier des Landes, erfordert; es ware eine Sunde

gewesen gegen das eigene Gewissens Und am Ende,
wer muß es besser wissen, welche Mittel zur»Aufre·cht-
haltungeines kräftigenHeerwesens»unerlaßlich«sind,
die Minister oder die gewähltenVertreter des«Vol»k-es,
um dessentwillenallein dochdas Heer da ist, mit dessen
Gglstallein es be ahlt iiud aus dessenSöhnen allein es

E lset««Wd«?« ie-Frc"rsg""e-,denken wirs- wird der ein-

sachegesundeMenschenverstandsich selbst beantworten

Genug, das Staatshaushaltsgesetzist nicht von dem

Abgeordneteuhaus e, sondernes ist verworfenworden
von dem

Herrenhaufse,
uiid zwar mit Zustimmung

der Minister. Wer it also Schuld daran, daß nun

schon das vierte Jahr hindurch der Artikel 99 der

Verfassungunausgefiihrt bleibt und die Gelder des

Landes ohneGesetz, lediglichnach dem Gutachten der
Minister verausgabt werden? Auch diese Frage kann

jedes Kind beantworten

igt )a.
haus auch zu

Das mag für heute genn sein, obgleichnoch gar
mancherleiüber die Rede des errn Minister-Präsidenten

I sagenwäre. Nur das wollen wir dem Herrn von

. ismarck doch»noch sagen,daß niemals der Tag kom-
IUM wird, an welchemdie gewählte Vertretung unseres
VPlkesden Wegen der gegenwärtigenRegierung zu-
stIMUJeUwird. Freilich möchtenmanche Heißsporiie
an dtbStelle solcherwirklichen Vertretung auch eine

Scheinvmretung setzen,aber das kann doch nur dann
geschehen-Wenn »dgsverfassungsmäßigeWahlgesetzoder
die verfassungsmlßfe Wahlfreiheitmit den Mitteln der
GIVE-IstOder der LIt,VVllständigvernichtetwürden. Das
eIJZVartenwir aber mchtzUnd es würde auch nicht viel
UUBSIDdenn auch damtt wird die Stimme des Volkes
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wieder um o lauter mächtigererschallen »

Das » ohl des Vaterlandes« ist ganz gewißauch
unsere Sache, und wir und die von uns frei und
·esetzlichgewähltenVertreter werdenfur dasselbeein-

siehennach unserer eigenen Einsichtund mit allen den

Mitteln, die an uwenden die Verfassung und dasGesetz
diesesLandes gestattetund unser eigenes Gewissen ge-
bietet. Wir find freie Männer und wollen es trotz
aller Anfechtungenbleiben.

Politische Wochenfchau.
Preußen, Der Landtag ist, wie wir dies in unserer

letzten Nummer vorgussagtemgeschlossenworden. Vor dem

Schluß haben noch in beipenKammern sehr lebhafteDebatten
stattgefunden,und«zwar iiber denselbenGegenstand, nämlich
über die Redefreiheit der Abgeordneten. Das Schicksal,
welches der Below’scheAntrag im Herrenhause gehabt hat,
haben wir schon kurz berichtet, wir tra en heut nur nach,
daß aus den Aeußerungen,welche der H inister bei dieser
Verhandlung gethan,hervorzugehenscheint,daß die Regierung
beabsichtigt,eine gerichtlicheVerfolgungeinzelner Abgeordneten
wegen Reden, die sie im Abgeordnetenhaiisegehalten haben,
eintreten zu lasskmDaß eine solcheVerfolgungauch zu einer
Verurtheilung iihren wird, bezweifelnwir dem klaren Wort-
laut des Art. 84 der Verfassiin gegenüber.Jn dein Abgeord-
netenhanse hatte ein ähnlicherlntra des Ab eordneten von
der Heydt die Gelegenheitzu einer sihrlebhasqtenDiskussion
gegeben,dpchscheiterte der Versuch, in- ir end einer -Weise
dseBefugnissedes von der Majorität gewä)lten Präsidenten
einzuschränken,an dein guten Geiste der Mehrleit des Hauses.

Das Gesetz über den Staatshaushaltfür 1865
hat das erwartete Schicksalgehabt, das Herrenhaiis hat den
Gesetzentwursso, wie er aus den Berathungendes Abgeord-
netenhauseshervor-geangen ist, verworfen, und so ist auch
in diesem Jahre ein Staatshaushaltsgesetz zu Stande
gekommen. Es ist das vierte Jahr, daß die Verwal-
tung des Staates ohne diese so nothwendige gesetz-
liche Grundlage für alle Einnahmen und Aus-
gaben geführt wird.

Die den beidenHäusernvorgelegtenHandelsverträge
sind säinmtlichvor dem Schluß des Landtages erledi t
worden, so dasz am 1. Juli d. C» endli das neue Zo -J.

system, welchesauf der Grundla e des Frei )andels ruht, in’s
Leben tritt. Was die vergebli en BemühungenPreußeiis,
einenHandelsvertrag mit dem Königreich Italien zu
Stande zu brin en, betrifft, so sagt darüber die »LiberaleKorre-
spondenz«:Es indausgesprochenerniaßeupolitischeGründe,
welche dein Zustandekommen des Vertrages entgegen tehen,
der zur Förderungdes materiellen Wohls abges lossen
werden soll. Das Beispiel des französischenHandelsvertrages
lat gezeigt, das; ein Widerstand, der sich auf solcheGründestützt,niemals Aussicht auf Erfol hat, und daß er

das Zustandekommen einer Sache, wel )e als heilsam und

nothwendiganerkannt ist, nicht verhindern,»sondernnur ver-

zögeriikann. Da nun jede Verzögetvnfl M solchenDingen
von dem größtenNachtheil für den gesa»Uiii«itenHandelsstand
und die gesainmteIndustrie im Zollvereinist, so sollte man

meinen, die Regierungen, welche vor einigen Jahren die

Erfahrung ihrer Ohnmachtgemachthaben, würden eine

Wiederholungdieses Spiels vermeiden. Daß dies dennoch
geschieht, ist eine gewißnichterfreulicheThatsache,«und es

fragt sich nur, ob und wie man solcheVorkpmmnissever-

hindern könnte. Allerdingsläßt sichaugenblicklichder Wider-



stand ge en den JtalienischenHandelsvertrag nicht beseitigen,
aber deisenungeachtetscheint es angemessen, die Schäden zu
betrachten, welchefür solcheVorkommnissedie Möglichkeitbieten.
—- Wir können uns dabei nicht verhehlen, daßin erster Linie
die Abschließungdes neuen Vertrages mit Oesterreichdenjenigen
Regierungendes Zollvereiiis, deren Widerstand egeii alle zeit-
gemäßenVerbesserungeiisich bei vielen Gelegenheitenbemerk-

lich gemachthat, eine neue Stütze für ihre Opposition ver-

leiht. Es ist deshalb für uiis ein unerklärlicherWiderspruch,
in welchen Herr von Bismarck sich mit sich selbst versetzt
hat, daß ek einen Handelsvertrag mit dein §25 mit Oesters
reich abschloßund dessenallseitigeAnnahme betreibt, und zu
derselben Zeit sich M Wer vfsiztellenNote bitter über den

Widerstand beklagt, den er bei einem Theile der Zollvereins-
Regierungen gegen den Abschlußeines Haudelsvertrages mit

Italien, und zwar lediglichaus politischenGründen, findet.
Nun giebt aber — und dies ist der eigentlichekranke Punkt
1m»Zollverein— die nothwendigeEinstimmigkeitder Be-

schlusseden widersirebendenRegierungen eine leichteGelegen-
heit, ihrer O positien eine Macht zu verleihen, welchesie un-

ter anderen erhältnissenniemals erreichenkönnen. Hätte
man bei Abschlieszungdes neuen Vertrages endlich diese Ein-

stimmigkeit,welche nur durch die Riicksichtauf die volle Son-
veränetät jedes einzelnen Fürsten geboten erscheint, fallen
lassen, und an deren Stelle die Gültigkeit der Majoritäts-
Bes lüsse, bei welchendie einzelnenStaaten durch eine ihrer
iGröe·ang·einesseneStimmenzahl mitwirken, gesetzt,so würde
heut »einWiderstandgegen den Vertrag mit Italien eine

Unmöglichkeitsein. Aber man hat eine solcheAenderung
nichtdurchsehenkönnen,ja vielleichtsogar nicht einmal durch-
usetzen versucht, also auch nicht einmal in dieser einen

Angelegenheit eine Beschränkng der Souveräne-
tät der Einzelsürsten zum Besten der Gesammt-
heit unseres Vaterland-es erzielt, während doch
das gesammte deutsche Volk darüber einig ist, daß
zum wahren Gedeihen unseres Gesammtvaterlan-
des noch ganz andere nnd viel wesentlichere Be-

schränkungen der Einzelsouveränetät gegenüber
einer Centralgewalt nothwendig sind-

Die Rede, mit welcher Herr v. Bismarck im Namen des

Königs die Sitzungen des Landtages geschlossenhat, haben
wir oben mitgetheilt, und auch in kurzenWorten unsere An-

sicht darüber aus«esprochen.Um unseren Lesern ein kurzes
und äußerliches

D ild der Thätigkeit des Ab eordne-

tenlauses u eben, lassen wir hier aus der ede, mit
wel er der PräsidentGrab ow die Sitzungen des Abgeord-
netenhauses schloß,die Uebersichtüber die fünfnionatlicheThä-
tigkeit des Ab eordnetenhausesfolgen. »Von der Regieriing«,
so sagte er, Kinddein Hause 56 Vorla en gemacht, darunter

11 Staats- und Handelsverträge,35 GeletzsEntwürfg2 Ver-
ordnun en, eine« enkschrift, 2 allgemeine Rechnungen aus

den JalJren1859—62 und zweiStaatsschulden-Koinniissions-
Verichte von 1862 und 1863. Von diesen Vorlagen haben
37 die Zustimmung beiderHäuser erhalten, 5 sind im Ab-

geordnetenhaiiseselbststandigerledigt, 9 vom Hause abgelehnt,
2 wegen Schluß des Landtages»nichtberathen und bei 3

ist die Uebereinstimmungbeider Hauser nicht erreicht worden.

Von den Mitgliedern des Hauses sind, mit Einschlußvon

7 Jnterpellationen, 31 Anträge eingebracht,von denen 28

im Plennm erledigt wurden. Es sind dein Hause 799 Pe-
titionen zugegangen, von denen 107 wegen spätenEinganges
nicht erledi t wurden, 674 sind vom Plenum berathen, davon

147 zur« Ilbhülse der Regierung überwiesenund 54 durch
Tagesordnung erledigt.Die Abtheilungen haben 90, die

Kommissionen 360 Sitzungen abgehalten, von diesen 450

Sitzungen sind 51 mündlichennd 101 schriftlicheBerichteet-

stattet worden, die den Stoff für 71 Plenarsitzungendieses

Hausesgelieferthaben.« Ein Jeder wird einsehen, daßdiese
ahleii einen ganz unwiderleglichenBeweis für den Fleiß

und die aiigestrengteThätigkeitunsererVolksvertreter liefern-
und»das; dein gegenüberalle Vorwürfe, welche gegen den

Fleiß der Abgeordnetengerichtetsind, in Nichts zerfallen-
»

Die Virchow-Vismarck’sche Angelegenheit hat
im Volke einen Eindruck gemacht, den wohl Wenige erwar-
tet haben. Jn zahlreichenAdressenhaben Wahlmännerund
Wähler des ganzen Landes ihre Zustimmung ausgesprochen
über die Art nnd Weise, wie das Abgeordnetenhans und det

Abgeordnete Virchow diese Angelegenheit behandelt haben.
Man würde sich aber täuschen,wenn man diesen Adressen
nur eine persönlicheoder augenblicklicheBedeutung beilegen
wollte. Sie bilden den Ausdruck der Gesinnung des Bür-

gerstandes über eine niittelalterliche Einrichtung, welche es

verdient, endlichauch bei uns in die Rumpelkammer gewor-
fen zu werden.

«

Die Abgeordneten, welche in ihre Heimath zurückge-kehrtsind, sindeu allenthalben einen Empfang, welcher Ie-

WFIlk-Wie sehr sich die Mehrheit des Hauses in Ueberellf
stiinmnng mit deni Volke befindet. Jn Köln haben die

Wahlmännerbeschlossen,diese Uebereinstimmung auch äußer-
lich zu dokumentiren, und werden sie im Laufe des nächsteu
Monats in Köln ein Fest veranstalte»n,zu welchein
sämmtliche Mitglieder der Fortschrittspartei und
der Partei Borkiini-Dolsfs eingeladen werden sol-
len. Jn Berlin hat bis jetzt nach-dein Schlusse des Hau-
ses erst eine Versammlung der Wahlmännerdes vierten

Wahlbezirkes stattgefunden. Jn derselben wurde folgende
Resolution einstimmig angenommen: »Die versammelten
Wahluiänner des, vierten Wahlbezirkserkennen in der Hal·
tun der liberalen M«ajsosirtät"desi-Ab eordneten-
haufsesden allein richtigen Weg zur Wiederher-
stellung der vom Volke, durch diebeschworeiieVer-
sassun wohl erworbenen Rechte, sprechen der libera-

len Majorität, speziellauch ihren Abgeordnetenden innigsten
Dank aus und erkennen ferner als die Pflicht eines jeden
selbstbewußtenMannes,«indem-eingetretenen Kampfe auszu-
harren, bis die durch Eide geheiligtenRechte des Volks von

allen Seiten unverkürztanerkannt werden«
,

Schleslvi - olftein. Wie es scheint, treten die An-

sprüchedes Cgroherzo s von Oldenburg immer mehr in den

Vordergrund. Wie diefselbenvor deinUrtheil der preußisen

Kronsyudicibestehen werden, dariiber verlautet noch ni ts-

aber aus diesem Schweigenmöchteman beinahe den Schluß
ziehen, daß diese Prüfung nicht allzusehr zu Gunsten des

oldenburgischenErbrechtes ausgefallen ist. Die preußischen
Erbansprüchehaben vor den Augen der Kronsyndici keine

Gnade gefunden; wie es heißt,haben sie sich alle, mit Aus-

nahme eines einzigen, gegen diese»A»nsprücheausgesprochen-
Es scheint somit gar nicht UUIUPSIIch-»ksaßschlseßltch Die

preußischenKronjnristen das urthetl bestatigetnwklchksdas

deutscheVolk schon lange abgegeben·l)at,das-!uamlich der

Herzog Friedrich von Augustellbllkgder berechtigteErbe von

Schleswig-Holstein sen-» .
« »

Oestekkeich.«Die-Schuldenlastdes Kaiserstaateswachst
fortwährend,ohne»daß eine Aussichtvorhandenscheint, dein

rieseiihaftenAnwachsender Staatsschuld ein«Endeii inachkns
Jetzt verlangt die Regierungeineneue Anleihe,weil die Ein-

nalmen weit geringer ausgefallen sind, als sie»un BUdgeFves-

anschlagtwaren. Der Finanzausschußhst dle GEUEHUFSUUS
zu einer kleinen Anleihe, durch welche dle RegierungM den

Stand gesetztwird, den dringendstenVerpflichtungennachzu-

Hierzu eine Fette-ges



Beilagezu Nr. 25. der »Verfassung«am 24. Juni 1865.

kommen, ertheilt, übrigens aber Beschlussegefaßt,deren Aus-

fü rung ihm eine sehr strenge Kontrolle derFinanzverwaltungsichernwürde, Um ein klares Bild der Finanzlage in Oesters
reich zu eben, genügtes, anzuführen,daß der Finan ininister
ani 19. unx etklcittihcih es befändesi·chin den Kasseiikein

Gen-, um die am 1. Juli fälligenZinsen der Staatsschulden
zu bezahlen.

·

Frankreich. Die Axbeitseinstellungen nehmen in

Paris immer rößere Dimensionenan; in den letzten Tagen
haben die Kutscherder offentlichenFuhrwerke einen höheren
Lohn verlari t, und da ihnen derselbe nicht bewilligt worden

ijz die Peit che niedergelegt. Man kann sich denken, welche
Störung dadurch in dem Verkehr einer Stadt, die etwa 2

Millionen Einwohnerzählt, eingetretenist. Das Publikum
nimmt, obgleiches sehr empfindlichunter diesem Schritt der

Kutscherleidet, doch anz entschiedenPartei für dieselben,da
ses die GerechtigkeitihrerForderungen einsieht-

Die allgemeineAbneigunggegen eine Vermehrun der

französischenTruppen in Mexiko hat bewirkt, dasz ossiziellnur so viel Truppen hingeschasstwerden, um die Heim eh-
renden, die Kranken und die Todten in den Negimenternzu
ersetzen. Ob allerdings dabei nicht doch unter der Hand eine

Vermehrung der Truppen -stattsindet, wird sich augenblicklich-
Julien. Die Ho ungen, daß die Verhandlungen zwischen

der· Regierung des önigreichsItalien nnd«demPapstezii
einein gedeihlichenEnde führen würden, scheinen sich als zu

voreilig zu erweisen; es treten in Rom fortwährendneue

Schwierigkeitenauf, die man nicht mehr erwartet hatte.
Trotzdemkann es nicht ausbleiben,daßdie päpftlicheRegie-
rung über kurz oder lang nachgebenmuß.

Der Zweikampf.
Vor mehren Jahren sagte einmal der damalige Abgeord-

nete, spätereMinister, von Patow in der Kammer: »icher-

innere mich noch aus meiner Jugndzeihdaß
damals in

Sachsen die Thorsperrebestand. a hielten es die Vor-

nehmeren nicht für anständig Accisezu bezahlen.
Sie fuhren

stolz an dem Thorschreiber vorüber, und muggelten ein,
»was sie an steuerbarenWaaren im Wagen atten, weil der

Schreiber sie nicht anzuhalten wagte, während der Bürger,
Bauer und Gewerbtreibende nniveigerlichsi jeder Unter-

-suchungunterwerfen und die hohe Accisebeza len mußte.«
-

» Wenn nun jetzt·auchdas Schmu geln ni tmehr für an-

ftandiggilt, und die Vornehmen da er in dieser Beziehiin
Nichtsmehr voraus haben wollen, so suchen sie dochnoch
zimnier sichdurch irgend etwas von der bürgerlichenGesell-
jschaftauszuzeichneii.So wird in der sogenanntenguten Ge-
· ellschastniemand deshalbscheelangesehen, weil er einen per-
J önlichenGegner, der einer so enannten Ehre zu nahe trat,
s Zweikampfzum Kru pel geschossenoder getödtethat, und

err von Rochow, wel er Herrn von Hinkeldeyerschoß,ist
Este-Jochein beliebtes Mitglied des Herrenhauses. Unserer

j escheidenenAuffassungnachsollten die Mitgliederder Stände,
zwelchesichselbstgern die ,,höheren«nennen, ihren Mitbür-
.geM VVMUleUchtenin feiner Sitte und strenger Beob-

»s.acht1kUder Gesetze Jst beides ihnen doch schondurch
»ihreall M Lebepöstsllungso viel leichter gemacht, als dem

in schweresAthelkfur den LebensunterhaltkämpfendenVolke,
welchem oft bel dlelekBeschäftigungkaum die nothwendige

schwer kontroliren

lagfelw

Zeit bleibt, sich mit dein bekannt zu machen, was das Gesetz
be timmt.

sDieserunserer Anschauung steht freilich·die’enigeschroff
gegenüber,ivelche in der Nr. 24 derProvinzial-.5iorresp»ondenz
entwickelt wird. Jenes Blatt theilt seinen Lesern mit, der

Ministerpräsidentvon Bismant» habe den Abgeordneten
Professor Virchow aufgefordert,eine von letzterem im Ab-

eordneteiihause gemachte Aeußeriing z·uriickzunehineU-»Aser
sich mit ihm zu schießen Ferner steht dort ausdxufkltch
zu lesen: »HerrVltchow verweigerte die von deinMinister-
präsidentenverlangte Ehrenerklärungiiiid ebenso Jede andere

Genugthunng, wie die Sitte unter Männern von Ehre
und Manncsiiiuth sie erfordern-«

Was den erstenTheil des angeführtenSatzes angeht, so
lat Professor Virchow bereits in der letzten Sitzung deö

lbgeordnetenhaiisesnacshgewiesemdasz er einfach eine Un-

richtigeit enthalt. Er it- sofortbereit gewesen, die Erklärung
abzu eben, daß es nichtin seiner Absichtgelegenhätte, Herrn
von ismarik zu beleidigen,verlangte a er von Herrn von

Bisinarck, daß er dieselbe Erklärung rücksichtlicheiner Aenße-
rung abgebe, ·diii-chwelchesich Virchow verletzt fühlte. Be-
treffs des zweiten Theils müssenwir hervorheben, daß nach
unsererAuffassunges eine sehr schlechte Sitte ist, sich
im Zweikampf nm das Leben zu brin en iiiid die

Ehre eines Mannes kann niemals durcheine Ver-
siindigung wider»d·asStraf esetz iviederhergestellt
werd en. Das ireiiszischeStrafgegsetzbuchvom 30. April 1851

belegt schonin seinem§ 164 die bloßeHerausforderung zum
Zweikainpfssowie die Annahme derselbenmit einer Gefang-
niszstrafebis zn sechsMonaten. Wer seinen Gegnerim Zweikainpfe tödtet, soll, nach § 169, mit Lin-
schließung von-drei bis zu zwanzig Jahren bestraft
werden-

Es ist eine traurige Art von Muth, welcheuns befähigt,
unseren Mitmenschen auf wenige Schritt Entfernung das

Lebenslicht mit der Pistole anszublasen. Mit der wahren
Mannesehre scheintuns eine solcheThat aber noch weniger
zu thun zu haben.

Setzen wir den Fall, wir besäßeneine solchesischblütige,
kühleNatur, daß wir jedermann, der sichmit uns in einen

Streit einließe,auf das Aeußerstezu reizen»undinnerlichzu

beleidigenverständen,ohne jedoch ein beschimpfendesWort
u gebrauchen. Unser Gegner geriethe in Zorn und über-

schrittebei seiner Erwiderungdie Grenzen des gesellschaft-
lichen Tones, sprächez. B. einen Zweifel an unserer Wahr-
haftigkeit aus. Was hätten wir dann nach den Lehren der

»Provinzial-Korrespondenz«zu thun, besonders wenn wir
in Folge unserer kalten, theilnahinlosenNatur selbstim Zwei-
kampf ein guter Pistolenschützewären? Wir hatten-einfach
von i m eine demüthigeAbbitte zu verlangen Undim Fall
der eigerung ihn vor unseren nie fehlendenPistolenlauf
zu fordern. Handelten wir so- dann Waer Wir Per,MCUU

von Ehre und Mannesmnth, an Pem die »Prvvinzial-K"or-
respondenz«Wohlgefallenhaben,Wurde-

, ,

Wir denken aber anders, wir sagen: Die Gesetze sind
nicht da, um verspottet zu werden« Am wenigsten
aber dürfen die ersten Beamtensichüber ihre Beobachtung
hinwegsetzen. Wenn sie nicht mit gutem Beispielevoran-

ehen, woher sollen sie das Recht hernehmen,die weniger
sochgestelltenGesetzesiibertreter zur Strafe ziehen zu lassen?

Druck Und Verleg VVU Franz Duncker in Berlin. — Verantwortlicher Redsktellt Und herausgeben Dis. G. Lewtnstein in Berlin.



ne
auf die

Ballen-Zeitung
Preis-vierteljährlic)bei allen k. preuß.Postunstalten 25 Sgr» bei allen Postanstalten des deutsch-österr.Postvereius 29 Sgr»

· « » ,
Jnsertions-Gedtihr die Petitzeile 3 S

Die Volks-Zeitung erscheint taglich in IV2 bis 2 Bogen
die neuestenNachrichten rasch in alle Gegenden desVaterlaiides Jhr billigMittheilung aller politischen Neui keiten haben ihr nicht nnr m Berlin, son ern durch ganz Deutschland und in allen Sch
Bevölkerung einen so roßen Leserreis verschafft und erhalten, daß

'

Deutschland und die Zahl ihrer Leser nach Hunderttaus enden

gr.
, wird nach auswärts mit den Abendzügenversandt und tr

»
» »

ten der
ihre Auslage die großte aller politischen Zeitungen in

zu zählen ist.

· ·
ä t daher

er Preis, die kurze, aber vollständigeund übeåichtliehei

Jhr politischer Standpunkt ist bekannt Bei der auch unter den schwierigstenVerhältnissen
zortgeführtentreffendenBeleuch.

i
.

tnng der Tagesfragen in den Leitartikeln darf sie auch wohl ferner auf die Treue und Unterstützung
des«Rechtaund der Wahrheit zählen.

rer Leser, sowie aller Freunde

Da die Postanstalten nur in dem Falle für die pünktlicheLieferung unseres Blattes stehen kdnnen, wenn das
Abonnement rechtzeitig erfolgt ist, so ersiicheii wir, die Bestellungen recht bald bewirken zu wollen indem wir nach den
bisherigen Erfahrungen nur in seltenen Fällen in der Lage sind, bei verspätetem Abonnement die frü er erschienenen Num-
merii v ollst ii n d i g nachzulicfern.

Als Ergänzungzur Volks-Zeitung wie zu allen übrigenpolitischen Zeitungen empfiehlt sich und wird ebenfalls um recht
baldige Erneuerung des Aboniiements ersucht, das

sur Jedermann aus dem Volke.
Begründet von Otto Nuppiiis. ,

»

-

Preis bei allen Postunstaltcn des denisch-dftreichischeuPostvereins, sowie bei allen Biichhandliingenvierteljährlich9 Sgr.
Dieses der Unterhaltung und Belehrung gewidmete Blatt wird im dritten Quartale u. A. bringen:

an Erzähliiiigeiie Die Liebcsjagd von Adolph von Treskow, nach eiiier wahren Begebenheit, Agdolo, historischeErzählung
von Georg Hiltl, welche eine der interessaiitesten Episoden aus der Geschichtedes sächsischenHofes in der zweiten Hälfte
des sechszehutenJahrhunderts enthüllt.

An Beiträgen »Aus der Zeit«: Ein Dichterdes Volls, Die moderne Arbeit, Lebensbild"Gne.iseiian’s,Das Land der Atti-aner-
Der Ansbriich des Aetiia, Lebensbild Schnikel’s und andere anziehendeSchilderuu en. mannigfaltigster Art-

’

-

Die Wissenschaft flir’s Leben wird verneten sein dur

Menschen, Sentari und die
. r

:D·e ’ue r«ne· .ch

engst- sea et» eets Indes-sMiss-
en·

enlenden Derioische, und due-ch.
Vergleiche mit dein Cäsarent um der Gegenwart in Frankreich bie

D G" un
e« W hins, we "e ,di«e.·Itslskfxfzsien

Außerdembringt jede Nummer im Album ein Originalgedichtund in den Lvsen Blättern eine Fülle kleiner pikantcrNotizen
Der reiche Inhalt uud der billige Preis von vierteljährllch9 Sgr. für 13 Nummern von je einem B ogen groß Quart in

elegantesterAusstattung, der selbst dem Unbeinitteltstendie Anschasung dieses gediegenenVlattes ermöglicht,hat ihm in der kurzen
Zeit seines Bestehens schon einen ganz bedeutenden Leserkreisvers ,afkt und richten wir an alle Freunde des Sonntags-Planes die

Bitte, für die immer weitere Verbreitung desselben nach Kräften zu wirken. .» '

«

«

Die früherenQuartale des Sonntags-Planes sind brochirt und ebenfalls zum Preise von 9 Sgr. durch die Post vdtt
jede Buchhandlung zn beziehen.

Engliihvztveiiual— Vierteljährlich1Thlr.
Zum Abonnement auf die täglich ztveinial erscheinende

»spile - sein-seg- ,

Organ der Fortschrittspartei,
(begriindet von Wilhelm Diinker)

·

ladet die Expedition ergebenstein. Die Zeitung hat sich durch ihre
beispiellose Billigkeit ei großer Gediegenheit einen bedeutenden

Leserlreis erworben« sie ist über ganz Pommern, ldie Prodinzen
Poten, Ost- und Westpkeußenverbreitet Sie bringt englich
einen Leitartikelz das Politische Material wird sor faltig ge-

sichtet und alles Wichtige durch telegraphische Depe ch»enzur
Kenntniß der Leser gebracht. lieber die politischen Vorgan e in

Berlin brin t das Blatt Berichte eigener Korrespon eu-
teii. Den achrichten aus Stadt und Provinz wird die großte
Aufmerksamkeit geschenkt. Ein beliebter·Feu1lletonistschildert in

wöchentlichen Briefeii das Berliner Lebeuz außerdem
Novellem Erzählungen u. s. w. An Kourseii,·Markt-
beri ten u. s. w.. liefert die Zeitung alles, was fan ein großeres
Publium von Interesse ist. Jiiserate werden·die dreispaltige
Peiit eile zu 1 Sgr. berechnet und finden die großteVerbreitung.

Stettin,im Juni 1865.
«

Die Expedition der Oder-Zeitung.

Die Verlagshaudluug von Franz Dunekcr in Berlin.
J.

....... .·..«...I.F«-....-:-:J.:.:j.
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·

Die preußischeMilitarfrage
und

das gesetz oom 3. sentenilier 1814.

Zum allgemeinenVe—rst-ändnißfür das Volk
kurz dargestellt

von
,

Dr. Gustav Lewiltsteilts
2 Bog. S. Preis 2V2 Sgr. -,zs

H- Diese Schrift, welche in einfacher und klarerWeise die bei zxk
der Militärfrage in Betracht kommendenFra en entwiekelt,jzz
wird Manchem willkommen sem- UUV ermöglichtder billige 737
Preis Jedem die AnschassUg. -'-T-

Es--.Z:-:-:Z:--:E«-i---s-«--s
"

.
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Der Eig nthümer eines in Be lin in der Ftkecmchsstadtge-

legenen Hauses, welches einen Miethsertrag von ca. Thlrn
iebt. wünschtdasselbe zu verkaufen oder am liebstenbei einein

äutsverkausin Zahlung zu gebeu. Adressen werden in der Re-

daktion dieses Blattes unter der Chisfer K. V- L· Nr. 47 franco
erbeten.

HEL»L«.···-,;:,l,ltl»»;-,«, ;-·c;:.i.-;-.I.-;-.·-::-.I.;..Hexe-;..:.I:..s.;.::..:.s.-.I;:;.:;«.I;:—.Is··s«'
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Beilagezu Nr. 26. der »Verfassung«am 1. Juli 1865.

diee a res und it» als besondereBrochure bei S« m-

masnäähBerliEers Wen« Wollen Sie Jhren LesernLiiicht
dieses Büchleinempfehlen? K r.

Pr. i. d. Altmark.
W« glauben dem Wunscheunsers generMon-

deuten aui besten durchAbdruck seines chreibens zu ent.

sooo

Einladung zur Erneuerung des

sprechen,und fügen nur noch hinzu, daß»der Bericht die so
oiel besprocheneund mit so großemPesfallaufgenommenRede des Abgeordneten Tivesteu enthalt. Er ist ur 4 Sgr.
in allen Buchhandlungenzu haben. Wer 25 Exemplare kauft,
dem kostetdas Stück nur 3 Sgr.

Abonnements
aus die

Volksg- Leitung.
Preis vierteljährlichbei allen l. preuß.Postanstalten25 Sgr., bei allen Postaustaltetl des deutsch-österr.Postvereins 29 Sue»

Jnsertions-Gebühr die Petitzeile 3 S gr.
Die Volks-Zeitung erscheint täglichin 11X2bis 2 Bogen, wird nach auswärtsmit den Abendzügenv»erandt und »trät daher

die neuesten Nachrichten rasch in alle Gegenden des Vaterlandes. Jhr billigerPreis, dle kurze, aber vollstanbigeund uberichtliche
Mitt

’

liti en Neui keiten b i i t n in Berlin, sthemmgaller po sch i; ha en hr n

ckierhgltbmdaß ihre Anflage die größte aller politischen Zeitungen in

er nach Hunderttausenden zu zahlen ist.
Jhr ekannt Bei der auch unter den

kchwierigstenVerhältnissenfortgeführtentreffendenBeleuch-
tung der Tagesxkagenin den Leitartikeln darf sie auch wohl ferner auf die

Bevölkerungeinen so großenLeser reis verschafft und

Deutschland und die Zahl ihrer Le

olitischer Standpunkt ist

des Rechts und der Wahrheit zählen.

ern durch ganz Deutschland und in allen Schichten der

reue und Unterstützungihrer Leser, sowie aller Freunde

Da die Postanstalten nur in dem Falle für die pünktliche Lieferung unseres Blattes stehen können, wenn das
Abonnenient re zeitig erfolgt ist, so ersuchen wir, die Bestellungen recht bald bewirken zu wollen indem wir nach den

bisherigen Erfa rungen nur in seltenen Fällen in der Lage sind, bei verspätetem Abonnement die frü er erschienenen Num-
mern v o llst än d i g nachzulieferm Die Verlagshandlnng von Franz Duncker in Berlin.

Irneueruugeuder Abonnements, resp. neue Bestelluugeuauf die
::

V evknl« s
» , , · lll.Qnarta11865.I:

:: nu. nennen innrer-» taglieh zweimal erseheinende beäigksscheschkkzzkzkxwzi
» Zumcldplgß Deutsgisst:-5ez;ter1;ei;hischen»F
S: reite traße ; O O O v - ete U ·-

i Korn lehr-mischeZeitung
s

TeWolfsftraße 4, nahe der Anzeigem TO

: Richmondstraße.». » « « .
11X2Sgn die Petitzeile. :

wolle man moglichstfruhzeitigvor Ende des Monats bei der nachsteu Post- s

« Anstalt machen, damit in- dem regelmäßigenEmpfange der Zeitung keine Unter-

: brechungeintrete.
s

S4.-44-J HJJC .- -
H« -

,,Magdebur’ er Presse-Ei
Herausgegebenund red girt gen I. Hoppc.

»Zentral-Drgander Fortschrittspartei
fUt Magdeburg die Provinz Sachsen und Anhalt

Die «Magdebuk er rege-« erscheintwöchentlich13 Mai
in gks Fvltvformat unswiintäglich in der Stärke von wenig-
stens 2 Bogen mit den ersten Nachmittags- und Morgens-often
VersandtiWodiikchsie in den Stand gesetztist- TUfdem schnellsten
Wege in der Politik wie im Handel die neuesten Nachrichten
ZU Vetbeeikenswelche sie durch Telegramnie und Originalberichte
be ieht Die »Mit debmågekPresse-« hat das Glück
ge abt, gleich bei i rem rscheinen die Aufmerksamkeitdes

s

es

- - Co
J

- C
«

»

’

·-
-

,
«

Publikums und der Ta es re e au i u ie en nnd es

wird nichts unterlassenwesdeäbfieihrfzxckkhgilåechordeneAn-

erkennungin immer höheremGrade zu rechtferti en FUF alle

Fächer,wie besonders auch für das euilletoth FindmaUUISfTFennd tüchtigeMitarbeiter thätig. ie Montagsnummer ist a -

wöchentlichkein eren Aufsetzen über Hemden Industrie und

Landwirths aft gewidmet. »

Abonnements nehmen sämmtlichePPstaMM TU« Viertel-

jährlicher Abonnementspreis bei den Preuß. Pvftämtern
1 Thit. 26 Sgr. 3 Pf., im Herzogthum Anhaltl Thlr. 15 Sile-,
im übrigenDeutschland,1 Thkks 24 SgkzIllferate werden mit

1 S r. 6 Pf. für die viergespaltenePetitzeile oder deren Raum

berechnenund für größereoder wiederholte Annoncen die eleaUs

testen Bedingungen gewahtss
Magdeburg, im· Juni 1865.

»

Die Expedition der »Magdeburger Arena-«

Druck und Verlag von Franz DUUcker in Berlin. — Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Dr. G. Lewinstein in Berlin«



Berliner Reform. »Mir er- und Bauerufreuud«
Diese täglichin der Stärke von 11X2bis 2 Bogen erschei-

nende ZeitungfsedigiktVon Dr- Guido Weiß,
vertritt auf politischem Gebiete die Grundsätzeund Ansprüche

der Linken der Fortschrittspartei,mit deren

hervorragendsten Per önlichkeiten e iii Beziehung steht. Auf
sozialemFelde widmxtsie den Erscheinungenzumal der Ar-
beiterwelt eine ernste Aufmerksamkeitund prüft sie ani·de-.
mokratischen Prinzipe, nichtvoreingenominen für oder wider

irgend Einen der Stimmfnhrer des Tages in diesen Fragen-
Sie brin t die Neui keiten des Jn- und Anstandes
in der chiielle Und ollständigkeit,wie es den günstigen
lokalen Bedin ungen eines Berliner Blattes entsprichtGleich-

Vitigstrebt sieaber auch die
möglichsteReichl altigkeitder

erliner Stadtiiachrichten se ber an und teht in dieser

Beziehungnunterden politischen Blättern der Hauptstadtmit
in erster eihe. Die Entwickelung des wissklkschaftllchep
Lebens und des gewerblichen Fortschritts verfolgtsie
gewissenhaft und wird vom nächstenQuartale an dieselben
zeitweiseauch in größerenBildern zusammenfassen. Zur die

Unterhaltung sorgt, in der Regel täglich, ein Femlletoii,
das mit Sorgfalt aus ewählt ist und auch auf die Leserinnen
die gebührendeRücksi t nimmt. Das Theater ist tehende
Rubrik für Nachrichten und kritis e Berichte, die üiiste
und der andel finden ihre wicht geren Ereignisse registrirt,
die Ver iner Börsennachrichten und die Kours-
depeschen sind täglich vollständigmit etheilt. Der Gang
kriegerischerEreignisse wird, wie dies schonbisher wiederholt

Iichehemauch fernerhin durch Karten und Pläne, die dem
latte unentgeltli beigefügtwerden, illustrirt. Der Preis

des Blattes entspricht den Verbreitungskreisen, die«es ins Auge

gefaßt
hat, er beträgt bei allen Postanstalten innerhalb des

reuß. Staates vierteljährlich I Thlr. 10 Sgr., innerhalb des

esterr.sDerttsikenPostverbandes 1 T lr. 18 Sgr. Jii Berlin

vierteljährlichThlr. 9 Sgr., monatl ch 13 Sgr., wochentlich
3 S r. ncl. Bringerlohn.

»-Empfohlenzu gef. Abonuements aus«-;dass am l. Juli
1865 beginnendeneue Quartal.

Die

Mitteldeutfehe Volkszeitung,
(Organ der Fortschrittspartei)

erscheintwöchentlichsechs Mal und bietet entschieden freisinnige
Leitartikel, eine übersichtliche Mittheilung aller in-

teressanten Tagesneuigkeiten," Besprechungen ge-

meinnütziger und nationaler Bestrebungen, der ·Ar-
beiterangelegenheiten 2c. und fiir die Unterhaltungihrer
Leser und Leserinnen längere Erzählungen und ein reich-
haltiges Feuilleton.

» . » «

Die Mitteldeutsche Volkszeitung ist fu»rden geringen
reis von 24 Sgr. «proVierteljahr durch alle Postamter Sachs·ens,
ltenburgs ic. zu beziehen. An Orten, welche »durchdie Eisen-

bahn mit Leipzig verbunden sind, trifft die Zeitung regelmaßig
am Morgen des Erscheinens ein.

« »

Probenuinmern sind ans Verlangen bei jeder Postanstalt u

erhalten. Bestellungen auf das mit dem l. Juli beginnen e

dritte Quartal bitten wir baldigit u",machenund zur Vermei-

dung der Verwechselung mit andern , eitungenden Titel

»MittieldeutscheVolkszeitung iii Leipzig-«
enau u be e nen.

· »g Juseraiechsindbei der großenVerbreitungunserer Zeitung
sehr wirksam und werden die Spaltzeile mit nur 8 Pf. (4-5Ngr.)
bere net.

Heipzigim Juni 1865.
«

Expedition der Mitteldeutscheii Volks-Zeitung.
Robert Friese.

-

beginnt mit em I. Juli ein neues Vierteljahr. Er wird in der
alten Form fortgesetzt werden, gedruckt bei quufeneck
u. Sohn in Gumbinnen, redigirt von Io n Neitetibach-
Blicken, wird auch in jeder Nummer ein Bild brin» en-

Seine·Aufgabewird es nach wie vor sein, die freisinnig ten
politischen Ansichten in volksthümlicher Sprache zur
Geltung zu bringen, als Pionier größerenfreisinnigen Blättern
den Boden im Volke zu bereiten.

Da wir regelmäßigdie Artikel der Proviiizicil«-Korrespondenzund
der Amtsbl. eingehendbesprechen,wenn’s nöthigwiderlegenwerden,
ersuchen wir Freunde der Volksfreiheit für weiteste
Verbreitung unseres Blattes thätig sein zu wollen.

Um zeitige Bestellung bei den nächstenPostämtern mit Ein-
sendung von 4 Sgr. 6 Pf. fiir das Vierteljahr bei ei ener Ab-

holung von der Post — von 7 Sgr. mit Bestellgeldauf
deui Lande frei in’s Haus durch den Postboten — wird dringend
gebeten, da bei verspätetenBestellungen oft die ersten Nummern
nicht nachgeliefert werden können.

Jn s erate finden die weitesteVerbreitung durchganz Deutschland
und wird die gespaltene Zeile mit:3 Silbergrofcheu berechnet-

» »

Die Herausgeber:
ButtleksMarienhöhe Th. KäswukmsPuspern.-

,,DieHalb erstadtiselje Leitung«-
herausgegeben und redigirt von ok. Sapp.

Organ der liberalen Partei in dem Wahlkreise,,Oschers-
leben-Halberstadt-Wernierode« undin dem Fürsten-

thum lankenburg

Die »HalberftädtischeZeitmi «,welchewöchentlichdrei Mal
erscheint,bringt eine übersichtlicheZu ammenstellun der wichtigsten
politischen, kommunalen und sozialen Nachrichten, espricht in all-

emein verständlichenLeit- und Korrespondenzartikelndie»Tages·Hraen und- sorgt drir ein ansprecherides zeitweiqu für di-
Un erhaltiiiig ihrer Leser.

— «

-

Indem wir bei dem Ouartalwechsel zum Abonnement ergehe-Ist
einluden, bemerken wir zugleich,daßInserate durchdie Halbersts
Zeitungbei dem ausgebreiteten Lefekreisederselben eine weite
Verbreitung finden.

"

Abonnements zu dem Vierteljahrspreise von 15 Sgki
nehmen sämmtlichePostämter an.

Inferate werden mit 1 Sgr. für»diezweiges altene Corpuss

zeileoder deren Raum berechnetund fnr großerev öfter wieder-
ehrende Anuoncen ein bedeutender Rabatt gewahrt· ; ;

Halberstadt Die Reduktion und E .pedition-
der . alberstädtischen

Die DanzigerBeitun
erscheint täglichzweimalund wird mit den hier N orgens früh
und Nachmittags 61x2Uhr abgehendenZügen und Posten
versandt. Der Abonnementspreis ist wie bisher fiir Hiesige
1 Thlr. 15 Sgr., siir Auswartige (incl. Steuer und Post-
provision) 1 Thlr. 20 Sgr. «

·
,

Politische und volkswirthschaftltcheLeitartikel, Original-
- Korrespondenzen,Provinzial- UUPchal-Vachkichtcn,tägliche

"

Depes en von der Berliner Borse und uber»allewichti en

politis en Ereinissez Feuilletonvon den beliebten Schrift-
stellern Max åliing,Solitaire te.

« .

Alle Postanstalten nehmen Bestellungenan und bitten »wir
um rechtzeitige Aufgabe derselben, damit in der regelmäßigen
Zusendung keine Unterbrechun geschieht. , ,

Jnserate finden durch die Danziger Zeiwnäzdiezweck-
mäßigsteund weiteste Verbreitung in Ost- und estpreußeii
und den angrenzendenProvinzen.

D i ,
im JuniW S

.

Die Verlagshandlung.
A. W. Kafemann-

eitun .


